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Johann Matthäus Bechstein - seine Heimat, seine Zeit, sein Wirken

Die Bechsteins in Thüringen

Der Name Bechstein ist in Thüringen - be­
stimmt auch über thüringische Landesgren­
zen hinaus - wohl bekannt! Es gab mehrere 
Träger dieses Namens, die thüringische und 
deutsche Kunst- und Wissenschaftsgeschichte 
mitgeschrieben haben: Durch Ludwig Bech­
stein, geboren 1801 zu Weimar, gestorben 
1860 zu Meiningen, raunt dieser Name in 
einem gesammelten Sagenschatz (1837) aus 
längst vergangenen Jahrhunderten und läßt in 
den „Deutschen Märchenbüchern“ (1844, 
1856) die Sehnsüchte und Hoffnungen unserer 
Vorforderen heute noch lebendig werden.
Mit Carl Bechstein, 1826 in Gotha geboren, 
1900 in Berlin verstorben, klingt dieser Name 
seit vielen Jahrzehnten wohl am schönsten und 
eindruckvollsten. Der Klavierbauer aus Thü­
ringen gründete 1853 die weltbekannte Piano­
fabrik in seiner Wahlheimat Berlin.
Edmund Bechstein, im vergangenem Jahr­
hundert Lehrer in Altenbergen, ist heute nur 
noch Heimatforschern geläufig. Mit weiteren 
fünf Kollegen verfaßte er eine Landeskunde 
des Herzogtums Gotha für Schule und Haus, 
die 1884 gedruckt, einen lesenswerten Über­
blick verschafft (1).
Für Pädagogen, Naturwissenschaftler und vor 
allem für Forstleute ist der Name Bechstein 
durch Johann Matthäus Bechstein, geboren 
1757 in Waltershausen, gestorben 1822 in 
Dreißigacker, lebendig.
Es ist das Verdienst des erstgenannten Sagen- 
und Märchendichters Ludwig Bechstein, den

umfangreichen Nachlaß seines berühmten 
Ziehvaters geordnet und in einer breitgefä­
cherten Biographie 1855 herausgegeben zu 
haben. Ludwig Bechstein kam als neunjähri­
ger Knabe 1810 nach Dreißigacker und wurde 
an Kindes Statt in seiner Adoptiveltern Haus 
erzogen und im Meininger Lyzeum ausgebil­
det. Als herzoglicher Bibliothekar und Archi­
var am Hof zu Sachsen-Meiningen hat er in 
dieser Biographie auch eine ausführliche Ge­
schichte der Forstakademie Dreißigacker so­
wie der „Societät für Forst-und Jagdkunde“ 
geschrieben. Mit Kindheits- und Jugenderin­
nerungen lebendig gestaltet und mit persönli­
chen Ansichten eines reifen Hofbeamten ver­
sehen, ist dieses Werk eine wesentliche Quelle 
der Bechstein-Forschung (2).
Vor allem dem ehrwürdigen Oberförster i. R., 
Herrn Wolfgang Pfauch, kürzlich mit dem 
Titel „doctor honoris causa“ der Universität 
Duisburg ausgezeichnet, aber auch einigen na­
turhistorisch und forstgeschichtlich interes­
sierten Mitstreitern in einem überregionalen 
Arbeitskreis des Kulturbundes unter der Fe­
derführung von Herrn Walter Uloth, ist es 
zu danken, das bedeutende wissenschaftliche 
Erbe von Johann Matthäus Bechstein in 
den vergangenen Jahrzehnten ausgewertet, ge­
pflegt und gewürdigt zu haben (Pfauch, W. 
1966, 1978, 1990, Pfauch, W. und Röder, R. 
1972, Uloth, W. 1990). Der Kulturbund ehrte 
durch das Anbringen von Gedenktafeln an der 
„Kemnote“ in Waltershausen (1965) und am 
Gebäude der ehemaligen Forstakademie in 
Dreißigacker (1988) den berühmten Forst­
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mann Thüringens. Diese Tradition der Ehrung 
herausragender Persönlichkeiten der Forstge­
schichte des„grünen Herzens“ Deutschlands 
soll heute fortgesetzt werden.
Welche Landesverhältnisse und welche Zeit- 
umstände boten den Rahmen für den Aufstieg 
eines Handwerkersohnes

zu einem anerkannten philanthropischen 
Pädagogen

-  zum Vater der Naturkunde
-  zu einem hochproduktiven Schriftsteller 

zum Begründer der Forstentomologie und 
des Waldschutzes als forstliche Spezialdis­
ziplinen und angewandte Wissenschaften 
zum Wegbereiter der Forstakademien
zum Gründer der ersten wissenschaftlichen 
Vereinigung von Forstleuten und Jägern 
zum wohl umfassend gebildetsten Forsten­
zyklopädisten zum Ende des 18. Jahrhun­
derts?

Zeitgeschichte und Landesverhältnisse
Die Ernestiner des Herrscherhauses Wettin 
haben die bunte Territorialgeschichte Thürin­
gens wesentlich geprägt (Jonscher, R. 1993). 
Nach vielzähligen Teilungen und ebenso ver­
wirrenden Zusammenführungen nach dem Er­
löschen von Einzellinien bestanden zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts im Wettinisch-Ernestini- 
schen Herzoghaus sechs Teilherzogtümer:
-  zum Haus Gotha zählten

1. Sachsen - Gotha und Altenburg
2. Sachsen - Meiningen
3. Sachsen - Hildburghausen und
4. Sachsen - Coburg - Saalfeld, 
im Hause Weimar waren es
5. Sachsen - Weimar und
6. Sachsen - Eisenach,

die aber 1741 zu Sachsen - Weimar - Eisenach 
zusammenfielen (Jonscher, R. 1993).
Diese thüringischen Kleinstaaten wurden 
Mitte des 18. Jahrhunderts in den Strudel der 
preußisch-österreichischen Auseinanderset­
zungen hineingezogen.
Im Siebenjährigen Krieg (1756 - 63) diente 
thüringisches Territorium als Aufmarsch- und 
Durchzugsgebiet. Erhebliche Schäden und 
enorme Belastungen waren die Folge. Im Ba­
lanceakt zwischen der Kaiserpartei und dem 
Preußenkönig Friedrich II. hin und her­

schwankend, drohten die Ernestinischen Herr­
scherhäuser zerrieben zu werden. Der Klug­
heit, dem diplomatischen Geschick und der 
politischen Weitsicht von drei Frauen Ernesti- 
nischer Länder ist es zu danken, daß die 
Kriegsfolgen verkraftet werden konnten und 
ihre Landesgebiete zu einem erstaunlichen 
wirtschaftlichen Aufschwung und zu einer be­
deutenden geistig-kulturellen Blüte geführt 
wurden.
Diese Frauen sind:
-  Luise Dorothea (1710 - 1767), Gattin des 

wenig bedeutenden und politisch blassen 
Herzogs Friedrich III. von Sachsen - 
Gotha und Altenburg (1699 - 1732 - 1772).

-  Die bekannte Anna Amalia (1739 - 1807), 
von 1759 bis 1775 Regentin in Sachsen - 
Weimar - Eisenach.

-  Herzogin-Witwe C harlotte Amalie von 
Sachsen - Meiningen (1730 - 1801),
die nach dem Tode ihres Gatten Anton Ul­
rich ebenfalls eine Vormundschaftssregie- 
rung übernahm.

Alle drei Herzoginnen waren hoch gebildet 
und entschiedene Anhängerinnen der Auf­
klärung. Während ihrer Einfluß- und Regie­
rungszeit versuchten sie. Landeswohlfahrt und 
Volkswohlstand zu heben. Mit der Förderung 
von Bergbau, Eisenverarbeitung, Glas- und 
später Porzellanherstellung, Bauwesen, Buch­
druck, Handel und Gewerbe, besonders aber 
mit dem Ausbau von Land- und Forstwirt­
schaft schufen sie die Grundlage für auf ganz 
Deutschland ausstrahlende geistig-kulturelle, 
künstlerische und wissenschaftliche Entwick­
lungslinien ( Jonscher, R. 1993).
Das Schulwesen wurde zu ihrer Zeit vorbild­
lich gestaltet. Im Herzogtum Sachsen - Gotha 
und Altenburg kursierte das geflügelte Wort:
„ Im Gothaer Land seien die Bauern gelehrter 
als anderswo die Edelleute“. Johann Julius 
Hecker (1707 - 1768), Francke-Zögling der 
Hallischen Stiftungen und Begründer einer 
Realschule 1747. schreibt ( Zit. nach Roob. H. 
1993. Seite 33): „ Wer durch die Sachsen - Go- 
thaischen Lande zu reisen Gelegenheit gehabt, 
w ird einen großen Unterschied wahrgenom­
men haben zwischen den Einwohnern auf den 
Dörfern daselbst und den Bauern an anderen 
Orten. Man kann bei jenen die Wahrheit des 
Satzes in lebendigen Exempeln sehen:
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Didicisse ßdeliter artes /  emollit mores /  nec 
sinit esse Jeros (OVID).
(Treue Hingabe an Jas Studium der Künste 
und Wissenschaften bildet die Sitten und 
duldet keine Rohheit). “
Die auf diese drei geschichtlich interessanten 
Herzogsfrauen folgenden Söhne

Ernst II. von Sachsen-Gotha und Alten­
burg (1745- 1772 - 1804)
Carl August von Sachsen-Weimar (1757 - 
1775 - 1828), ab 1815 Großherzog und 
Glorg I. von Sachsen-Meiningen (1761 - 
1782 - 1803)

setzten die durch Aufklärung geprägte Lan­
despolitik ihrer Mütter mit Erfolg, aber unter­
schiedlichem Einsatz fort. Während der tat­
kräftige und weitsichtige Georg I. in Meinin­
gen noch heute bewundernswürdige Leistun­
gen im Gerichtswesen, in der Sozialpolitik 
und im Landesausbau leistete (Müller, H. 
1404), verschrieb sich Ernst II. besonders den 
Naturwissenschaften und Künsten, vor allem 
der Astronomie, wurde aber nach der Franzö­
sischen Revolution ein reizbarer, eigensinni­
ger und scheuer Herrscher, der sich mehr und 
mehr aus der Politik zurückzog (Kühler, Ch. 
1994).
In einer Tagebuchnotiz schreibt Ernst IL: 
...iergerlicher und empfindlicher werde ich 
mit jedem Tage, und dies tut weder wohl noch 
gut. denn ich leide davon nicht allein, sondern 
auch diejenigen, die mit mir zu tun haben. “
( Zit. nach Köhler, Ch. in Ignasiak, D. 1994 
auf Seite 321).
Bechstein bekam dies zu spüren, indem ihm 
der Herzog ab 1798 jegliche Unterstützung 
nach einer mißlungenen Rücksprache entzog 
(Bechstein, L. 1855).
Aber alle diese Herrscher führten ihre Resi­
denzstädte und ihre Länder zu der klassischen 
Blüte, die noch heute das vielfältige geistig­
kulturelle Leben im Bundesland Thüringen 
mitbestimmt. Und alle waren große Förderer 
der Bildung und Erziehung ihrer Landeskinder 
(Ignasik, D. u . a. 1994).
In diese Zeit wurde Johann Matthäus Bech­
stein hineingeboren und in diesen thüringi­
schen Landesverhältnissen konnte sich seine 
Persönlichkeit mit ihren Auffassungen und 
ihrem tatkräftigen Wirken entwickeln.

Curriculum vitae

Kindheit, Schulzeit, Studium

Johann Matthäus Bechstein wurde als er­
ster Sohn des Schmiedemeisters Andreas 
Bechstein (1727 - 99) und dessen Ehefrau 
Katharina Elisabetha geb. Kaiser (1736 - 
1824) am 11. Juli 1757 in Waltershausen ge­
boren.
Eine strenge elterliche Erziehung, eine erleb­
nisreiche Einführung in die heimatliche Natur 
und in die Niederwildjagd durch den gebilde­
ten Vater, der ein leidenschaftlicher Jäger war, 
bestimmten die Kindheit des Knaben. Bech- 
steins Erziehung weckte in ihm eine nie nach­
lassende Liebe zur Natur, mit allem was da 
grünt und blüht, kreucht und fleucht. In der 
Stadtschule von Waltershausen zeichnete er 
sich durch schnelle Auffassungsgabe und vor­
bildlichen Fleiß aus.
Bei einer Schulvisitation des Konsistoriums 
von Gotha 1767 erhielt der Zehnjährige durch 
auffallend gute Leistungen in Deutsch. Latein 
und Arithmetik das Prädikat „förderungswür­
dig“ und konnte daraufhin das berühmte Gym­
nasium „Illustre“ zu Gotha beziehen. Wie der 
Name, so die Ausbildung: glanzvoll! Auf „Il­
lustre“ erhielt Bechstein eine gediegene Aus­
bildung in mathematisch-naturgeschichtlichen 
Fächern, wurde in alten Sprachen, aber auch 
in Englisch und Französisch, im Zeichnen, 
Klavier- und Geigenspiel sowie im Chorge­
sang gründlich unterrichtet.
Von 1778 - 81 studierte er, wie es für Landes­
kinder ernestinischer Staaten üblich war, an 
der Universität Jena. Auf Wunsch des Vaters, 
wohl auch des Konsistoriums, zuerst Theolo­
gie und Philosophie, ab 1780 aber auch Kame- 
ral-, Forst- und Naturwissenschaften bei Prof. 
Suckow.
Nach Hause zurückgekehrt, legte er im Januar 
1782 in Gotha das theologische „Candidaten- 
examen“ ab und predigte in Waltershausen. 
Friedrichroda und Mechterstädt (Bechstein, 
L. 1855).

Das Philanthropin zu Schnepfenthal
Mit Aufgeschlossenheit forderte Herzog 
Ernst II. den von ihm hochgeschätzten Chri­
stian Gotthilf Salzmann (1744 in Sommer-
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da -  ̂ 1811 in Schnepfenthal), derl784 in 
Schnepfenthal eine philanthropische Lehran­
stalt gründete.
Beim Geländekauf übernahm der Herzog zwei 
Drittel der Kosten (Köhler, C. 1994). Salz­
mann gewann Bechstein, der damals als Pri­
vatlehrer auf Schloß Tenneberg oberhalb von 
Waltershausen unterrichtete, als Lehrer für Na­
turgeschichte und Mathematik sowie für 
Übungen im Gebrauch von Schußwaffen für 
ältere Zöglinge. Auf diese Lehrertätigkeit be­
reitete sich Bechstein durch eine ausgedehnte 
Studienreise 1784/85 vor. Er besuchte das 
1774 durch den Pädagogen Johann Bernhard 
Basedow (1724 - 1790) in Dessau gegründete 
Philantropinum, an dem auch Salzmann von 
1781- 84 mitgearbeitet hatte. Danach reiste er 
nach Leipzig, um sich an der dort von Bött­
cher gegründeten Erziehungsanstalt zu infor­
mieren. Zum krönenden Abschluß gestaltete 
sich die Fahrt an die Bildungsstätte des Dom­
herrn und Rittergutsbesitzers Friedrich Eber­
hard von Rochow (1734 - 1805) in Reckahn 
bei Brandenburg an der Havel.
Hier fand Bechstein nicht nur einen erprobten 
Pädagogen und modernen Landwirt, sondern 
auch eine vortreffliche Jagd und konnte seine 
ornithologischen Kenntnisse wesentlich er­
weitern (Bechstein, L. 1855).
Von dieser Studienreise im Juli 1785 zurück­
gekehrt, bildeten Salzmann (schöngeistige 
Bildung/Sprachen), Bechstein (Naturge­
schichte), Johann Christoph Friedrich 
Guts-Muths ( 1759 in Quedlinburg - 1839 in 
Ibenhain bei Waltershausen) mit Leibeser­
tüchtigung und der Oeser-Schüler Ernst 
Christian Schmidt (Zeichnen und Schön­
schreiben) ein treffliches Quartett für eine 
allseitige Bildung und Erziehung ihrer Zöglin­
ge. Die fortschrittlich-humanistische Erzie­
hungsrichtung des Philanthropismus war in 
besonderem Maße auf Gemeinnützigkeit und 
das praktische Leben ausgerichtet. Diese 
Konzeption führte innerhalb weniger Jahre 
zu großen Erfolgen und machte Schnepfen­
thal überall in Deutschland berühmt. 
Salzmann war mit Bechstein und seinen Lei­
stungen äußerst zufrieden und urteilt:
„Herr Bechstein aus Waltershausen ist beson­
ders wegen seiner Kenntnisse in der vaterlän­
dischen Naturgeschichte der Anstalt sehr nütz­

lich. Da es eine Hauptidee in unserem Erzie­
hungsplane ist, mit aller Erkenntniß uns erst 
von innen heraus, von den allernächsten bis 
zu entferntem Gegenständen fortzuarbeiten - 
da es eine zweite Hauptidee ist, die Natur für 
unsere nächste, erste und allgemeine Lehrerin 
zu erkennen; so ist es für uns gewiß sehr wich­
tig, diese zwei Ideale unseres Elans gleich 
durch die Beihülfe dieses braven Mannes rea- 
lisiren zu können, der außer dem großen Vor­
zug, ein Hiergeborner zu sein, noch Dessau 
und Reckahn mit pädagogischen Augen gese­
hen und studirt hat, und besonders die Kunst 
versteht, recht populär und mit wahrem Inter­
esse seine Kenntnisse mitzutheilen. Außerdem 
hat er noch die Anfangsgründe der Mathema­
tik zu lehren übernommen, kommt uns auch 
mit seinen musikalischen Talenten trefflich zu 
Statten, indem er nicht nur bei Gottgeweihten 
Versammlungen unsern Gesang mit Instru­
mentalmusik begleitet; sondern auch die Zög­
linge im Singen, Klavier und Violinspiel unter­
richtet. “
( Zit. nach Bechstein, L. 1855).
In Schnepfenthal lernt Bechstein 1788 seine 
spätere Gattin Auguste Dorothea Elisabeth 
Carstens (1769 in Lübeck - 1839 in Meinin­
gen) aus Ibenhain kennen, die er 1790 in Wal­
tershausen heiratet.
1792 wird ihnen in Waltershausen der Sohn 
Wilhelm Eduard als einziges Kind geboren.
Da für einen zweckmäßigen Unterricht über 
die Naturgeschichte und in der Natur selbst 
Lehrbücher fehlen, beginnt Bechstein eine 
umfangreiche Schriftstellertätigkeit, die ihm 
bis an sein Lebensende wichtige Beschäfti­
gung sein sollte.
So verfaßt er neben Einzelartikeln selbst über 
dreißig Bücher. Daneben übersetzt Bechstein 
die „Naturgeschichte afrikanischer Vögel“ 
von Franz le Vaillant und die „Naturge­
schichte der Amphibien“ (und Reptilien) von 
de la Cepede aus dem Französischen sowie 
die „Allgemeine Uebersicht der vierfüßigen 
Thiere“ von Thomas Pennant aus dem Engli­
schen und bereichert diese drei Werke mit 
Anmerkungen und Zusätzen (Bechstein, L. 
1855).
In der schaffensreichen Periode am Philan­
thropin erteilte Bechstein seit 1793 abge­
henden Zöglingen forstlichen Unterricht
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(Pfauch, W. 1966). Dem folgte im Frühjahr 
1795 die Gründung einer privaten Forstlehran­
stalt.

Das Privatforstinstitut „Kenmote “ in Walters-
hausen
Die Anerkennung, die seine Schriften fanden, 
seine große Neigung zum Forst- und Jagdwe­
sen. Führten Bechstein zu seiner bedeutensten 
Lebensaufgabe, der Errichtung eines Forstin­
stituts zur Verbesserung des Zustandes der 
heimatlichen Wälder. Schon 1791 reichte er 
den Plan bei der Landesherrschaft in Gotha 
ein, wurde aber abschlägig beschieden. Den­
noch unterstützten ihn Freunde, Forstleute und 
Hofbeamte.
Nach dem Kauf der Kemnote, dem sog. Oeko- 
nomie-Haus der Burg Tenneberg zu Walters­
hausen 1794, der Unterstützung durch den 
Mainzer Statthalter von Erfurt, Carl Theodor 
Anton Maria von Dalberg gewiß, unterzog 
sich Bechstein einer fachlichen Prüfung 
durch den Preußischen Geheimrat und Ober­
forstmeister Friedrich August Ludwig von 
Burgsdorf im Juni 1795. Die forstliche öf­
fentliche Lehranstalt war ins Leben gerufen. 
Im gleichen Jahr - also vor zweihundert Jahren 
- wurde die „Societät“ gegründet. 1796 erhob 
der regierende Herzog Ernst II. die bisherige 
Privatanstalt zu einer öffentlichen Lehranstalt 
der Forst- und Jagdkunde, aber ohne jegliche 
Unterstützung durch die Kammer in Gotha. 
Nach kurzer Blütezeit und trotz erheblicher 
Erfolge schwand der Beistand des Herzogs 
nach einer mißlungenen Unterredung bei Hofe 
vollständig. Die Lehranstalt auf der Kemnote 
wurde 1799 geschlossen. Bechstein wurde 
zu günstigen Bedingungen durch Herzog 
Georg I. nach Meiningen gerufen, zum Forst­
rat ernannt und mit der Gründung einer Forst­
lehranstalt im Jagdschloß Dreißigacker beauf­
tragt (Bechstein, L. 1855).

Die Forstakademie zu Dreißigacker
Am 12. Mai 1801 wird die Forstliche Lehran­
stalt in Dreißigacker gegründet.
Das Dekret dazu lautet:
„ Von Gottes Gnaden Wir Georg, Herzog zu 
Sachsen u.s.w. u.s.w. urkunden hiermit und be­
kennen:

Demnach Wir die Entschließung gefaßt haben, 
den Hochgelahrten auch lieben Getreuen, Un- 
sern Forstrath Herrn Johann Matthäus Bech­
stein aus Waltershausen im Gothaischen, we­
gen dessen bekannter Geschicklichkeit und 
ausgebreiteter Kenntnisse im Forstwesen, zu 
Unserm wirklichen Forstrath mit Sitz und 
Stimme in Herzogi. Cammer in Forstsachen, 
solchergestalt zu ernennen, daß derselbe aller 
hiermit verbundenen Vorzüge des Ranges und 
sonstiger Vorrechte sich zu erfreuen, für die zu 
übernehmende Direction eines anzulegenden 
Forst-Instituts aber, eine von dem 1. Januar 
künftigen Jahres, anfangende Besoldung von 
u.s.w.
Als ist hierüber gegenwärtiges, von Uns ei­
genhändig unterschriebenes, mit Unserm Ge­
heimen Insiegel wissentlich bedrucktes Decret 
ausgefertigt und ersagtem Herrn wirklichen 
Forstrath Bechstein zu seiner Legitimation zu­
gestellt worden.
So geschehen Meiningen, zur Elisabethenburg 
den 5. December 1800.

Georg, Herzog zu Sachsen.“ 
( Zit. nach Bechstein, L. 1855, S. 116)
Bechstein war inzwischen 42 Jahre alt, als er 
diese Nachricht erhielt. Sein Adoptivsohn be­
richtet, daß sich gleichsam die Pforte zu einer 
zweiten Jugend auftat. Am 12. Mai 1801 er­
folgte die feierliche Eröffnung durch Georg I. 
unter Anwesenheit des Hofrates.
Am 29. September 1803 erscheint im Reichs­
anzeiger Nr. 260/1803 die Mitteilung der Er­
höhung des Forstinstituts zu einer Akademie 
unter Namhaftmachung der Lehrer und des 
Unterrichtsplanes.
Bechstein lehrt Entomologie, Botanik, Zoo­
logie (besonders Ornithologie) und Jagd­
kunde, außerdem ist er für die Taxationsübun­
gen verantwortlich (Bechstein, L. 1855).
Hier in Dreißigacker vollendet Bechstein die 
vollständige Einbeziehung der exakten Natur­
wissenschaften in die bisher weitgehend empi­
risch gelehrten forstlichen Fachdisziplinen 
und verknüpft Theorie und praktische Übun­
gen (Naturalienkabinett, Lehrwanderungen) 
erfolgreich zu einer Einheit hoher Bildungs­
qualität.
Freiherr Edmund von Berg, Absolvent der 
Forstakademie Dreißigacker und später Cot­
tas Nachfolger als langjähriger Direktor der
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Königlich Sächsischen Forstakademie Tha­
randt, schreibt:
„ BECHSTEIN war der Erste, welcher in grösse­
rem Umfange und in einer wissenschaftlichen 
Form die Naturwissenschaften in unser Fach 
einführte, “
( Zit. nach von Berg, E. 1866, „Abschiedsre­
de“ vom 10. März 1866. S.233).
Nach einer raschen Aufwärtsentwicklung der 
Lehranstalt (3 Klassen. 70 Eleven), brachen 
schwierige Zeiten für Sachsen-Meiningen an. 
Heiligabend 1803 starb Georg 1., Herzogin­
witwe Luise Eleonore übernahm als Vor­
münderin die Landesregentschaft.
Napoleon überrannte 1806 Preußen. Die 
Kriegszeiten gingen einher mit Niedergang 
der Wirtschaft. Mangel und Not zeigten sich 
auch im Schulwesen. Die Zeiten für den Buch­
druck gestalteten sich kompliziert, die Han­
delsmessen liefen schlecht.
Wieder bestand die Gefahr der Aufhebung er- 
nestinischer Länder.
Unangenehme Vorgänge an der Akademie 
(Schlägerein mit Gymnasiasten. Jagdfrevel, 
Duelle - alles war eigentlich streng verboten) 
und persönliche Schicksalsschläge - am 05. 
Oktober 1810 starb der Sohn W ilhelm 
Eduard - verketteten sich miteinander. 
Schlimme Winter 1812/13 und 1813/14 und 
wechselnde Einquartierungen an der Forstaka­
demie durch Franzosen, russische Kosaken 
und Preußen ließen keinen geordneten Lehr- 
betieb zu. Viele Studenten und noch mehr Ab­
solventen dienten in den Befreiungsheeren. 
Mit einem Freudenfeuer im Oktober 1814 
wurde in Dreißigacker die endgültige Nieder­
werfung Napoleons gefeiert.Eine neue Blüte­
zeit für Dreißigacker bricht an. 1816 wird ein 
Lehrforst für praktische Übungen und Versu­
che angegliedert. Ein zweiter Angliederungs­
versuch scheitert nach einem erfolglosen 
Kümmerdasein - nämlich die Errichtung eines 
Landwirtschaftsinstitutes (1818/19).
1818 beginnt Bechstein die gewaltige Enzy­
klopädie „Die Forst- und Jagdwissenschaften 
nach all ihren Theilen“.
Zehn Autoren erschaffen, weit über Bf.cii- 
steins letzte Lebensjahre hinaus, bis 1835 ein 
1 Sbändiges Werk, das Achtung und Ehrfurcht 
vor dieser wissenschaftlichen Großtat er­
heischt. Bechstein selbst schreibt 6 Bände.

Am 23. Februar 1922 stirbt Johann Mat­
thäus Bechstein nach kurzer Krankheit. 
Oberforstmeister von Mannsbach aus Sonne­
berg wird Nachfolger Bechsteins im Amt, 
bleibt aber als praktischer Forstmann in Son­
neberg tätig und wohnhaft (Bechstein, L. 
1855).
Stetig schwindet der Ruf der Forstakademie, 
eine andere forstliche Ausbildungsstätte blüht 
dagegen auf - die von Gottlob König gegiin- 
dete private Forstlehranstalt in Ruhla, welche 
1813 die Anerkennung durch ein Reskript des 
Herzogs Carl August von Sachsen-Weimar- 
Eisenach erhielt. 1830 nach Eisenach verlegt, 
wurde die Lehranstalt Königs in den Rang 
einer Landesforstschule erhoben (Schwartz, 
E. 1959).
Damit bahnt sich das Ende an. 1843 erlischt 
die Forstakademie in Dreißigacker.

Der Mensch Johann Matthäus 
Bechstein
Den Philanthropen .1. M. Bechstein kenn­
zeichnet eine Vielzahl von Charaktereigen­
schaften. Am deutlichsten wird seine mensch­
liche Größe nach dem Tod seines leiblichen 
Sohnes W ilhelm Eduard im Oktober 1810 
durch die Adoption eines Mädchens und zwei­
er Knaben, darunter die Annahme des unehe­
lichen Sohnes einer Base aus Weimar mit dem 
Namen Louis Dupontreau als Ludwig Bech­
stein. Mit seiner Ehefrau bot er diesen Kin­
dern ein Heim voller Wärme und eine ordent­
liche Ausbildung.
Seinen Zöglingen in der Akademie war Bech­
stein nicht nur Lehrer, sondern ein gestrenger, 
aber väterlicher Freund. In kritischen Situatio­
nen stellte er sich vor seine Schützlinge, half 
in Notlagen sogar mit Geld. Von einigen Stu­
denten enttäuscht, wurde er ob seines Edelmu­
tes und seiner gediegenen Wissensvermittlung 
von vielen seiner Schüler weit über die Studi­
enzeit hinaus hochgeschätzt.
Der humorvolle Bechstein lachte und sang 
gern, suchte Geselligkeit im Schützenverein, 
auf der Kegelbahn und bei der Jagd.
Neben seiner Frau Auguste, die er hoch ver­
ehrte, hatte er weitere leidenschaftliche „Lieb­
schaften“ - er mochte Pferde, Schlittenfahrten 
mit Pferden, die Jagd, am meisten aber Stu-
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bcnvögel. Seine gefiederten Freunde hielt er 
in selbst entworfenen und gebauten zweck­
mäßigen Vogelbauern im „Vogelzimmer“, sei­
nem Arbeitszimmer. Mit den Vogelfängern 
und -Züchtern in der näheren und weiteren 
Umgebung, besonders aus Ruhla, war er in 
ständiger Verbindung (Bechstein, L. 1855). 
Sein Adoptivsohn urteilt rückblickend: 

Bkchstei.vs Leben m ir  eine Kette edler 
Thätigkeiten, deren Goldringe Lehre, Förde­
rung des Gemeinnutzens, literarische Wirk­
samkeit. lebhafter Verkehr mit Gleichstreben­
den. heitere Geselligkeit und Familienglück 
harmonisch in einander klangen. “
(Zit. nach Bechstein, L. 1855, S. 235).

Sein Streben nach immer neuen Erkenntnissen 
und ihre Umsetzung in wirtschaftliche Verbes­
serungen im Herzogtum ist ihm Berufung ge­
wesen. Mit seiner praktischen Taxationstätig­
keit hat er wesentlichen Anteil an der Verrin­
gerung von Blößen, der Schonung und Ver­
jüngung von verlichteten Beständen und der 
Überführung von übernutzten Nieder- und 
Mittelwäldern in leistungsfähige Hochwälder 
in seiner Heimat Sachsen - Meiningen, beson­
ders des „Oberlandes“.
Seine nie erlahmende Ausdauer und sein un­
glaublicher Fleiß als Schriftsteller nicht nur im 
Forstwesen, seine produktive Mitarbeit in 
einer Vielzahl von Gelehrtenvereinigungen 
und wissenschaftlichen Vereinen der damali­
gen Zeit, allen voran in der „Societät für Forst- 
und Jagdkunde“, lösen noch heute Bew unde­
rung und Anerkennung der Fachleute aus.
Wir verneigen uns vor diesem Forstmann, der 
als erster die „Naturkunde in allen drey Rei­
chen“ als wichtige Grundlage für Forstwirt­
schaft und Forstwissenschaften erkannte 
und in Lehre und Waldbewirtschaftung an­
wandte.
Wir verneigen uns vor diesem Thüringer, der 
uns mit seinem humanistischen Schöpfertum 
und seiner tatkräftigen Gemeinnützigkeit in 
heutiger Zeit Vorbild und Beispiel sein sollte.
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